
GENEVA LEE

ROYAL DREAM

243_0380_Lee_Royal_Dream.indd   1243_0380_Lee_Royal_Dream.indd   1 12.03.20   12:4612.03.20   12:46



243_0380_Lee_Royal_Dream.indd   2243_0380_Lee_Royal_Dream.indd   2 12.03.20   12:4612.03.20   12:46



GENEVA LEE

ROYAL 

Roman

Band 4

Deutsch von Charlotte Seydel

243_0380_Lee_Royal_Dream.indd   3243_0380_Lee_Royal_Dream.indd   3 12.03.20   12:4612.03.20   12:46



Die Originalausgabe erschien 2015 unter dem Titel »Crave me« 
bei Westminster Press, Louisville.

Sollte diese Publikation Links auf Webseiten Dritter enthalten, 
so übernehmen wir für deren Inhalte keine Haftung, 

da wir uns diese nicht zu eigen machen, sondern lediglich auf 
deren Stand zum Zeitpunkt der Erstveröffentlichung verweisen.

Verlagsgruppe Random House FSC® N001967

3. Auflage
Copyright der Originalausgabe © 2015 by Geneva Lee

Copyright der deutschsprachigen Ausgabe © 2016 by Blanvalet Verlag 
in der Verlagsgruppe Random House GmbH, 

Neumarkter Str. 28, 81673 München 
Redaktion: Susann Rehlein

Umschlaggestaltung: © Johannes Wiebel | punchdesign
Umschlagmotive: Shutterstock.com 

WR · Herstellung: kw
Satz: Uhl + Massopust, Aalen

Druck und Bindung: CPI books GmbH, Leck
Printed in Germany

ISBN 978-3-7341-0380-3

www.blanvalet-verlag.de

243_0380_Lee_Royal_Dream.indd   4243_0380_Lee_Royal_Dream.indd   4 12.03.20   12:4612.03.20   12:46



Meinem Ehemann – wir sind Seelenverwandte.
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7

Prolog

Die Westminster Bridge verlor sich im konturlosen Dunst 
der Nebelschwaden, die über der Themse hingen. Touristen 
schlenderten über die Brücke und fotografierten sich  neben 
eng umschlungenen Liebespaaren, während hinter ihnen 
 Jogger vorbeiliefen. Einer nach dem anderen wurde vom  Nebel 
verschluckt und verschwand auf Nimmerwiedersehen – so wie 
sich die Wege von Menschen im Leben kreuzten und wieder 
trennten. Ein Kommen und Gehen.

Ich stützte mich schwer auf die Brüstung des Balkons. In 
dieser Stadt lebten Millionen von Menschen, und doch hatte 
ich mich noch nie so einsam gefühlt. Das hohle Ziehen in mei-
nem Bauch verstärkte sich mit jedem Atemzug und machte 
mir meine innere Leere bewusst. Ich war allein.

Vor einer Stunde war das noch anders gewesen. Vor einer 
Stunde hatte ich noch Pläne gehabt, eine Zukunft – und ihn. 
Doch dieses Leben war jetzt vorbei.

»Da bist du ja.« Clara trat neben mich auf den Balkon und 
legte sanft ihre Hand auf meine.

l
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»Wohin hätte ich denn verschwinden sollen?«, erwiderte 
ich matt. Meine ganze Zukunft hatte sich in Luft aufgelöst. 
»Sitzen gelassene Verlobte klingt nicht ganz so glamourös wie 
zukünftige Braut, findest du nicht?«

»Das sagt doch niemand. Die sagen höchstens, dass du 
die Frau bist, die Pepper Lockwood eine geknallt hat. Was in 
 meinen Augen großartig ist«, erklärte sie mit Bestimmtheit.

Dieser Schnepfe eine zu verpassen, hatte sich verdammt gut 
angefühlt und wäre nur zu toppen gewesen, wenn ich Philip 
auch gleich erwischt hätte. »Ich hätte es kommen sehen müssen. 
Philip hat sich schon seit Wochen so merkwürdig verhalten.«

»Das hat niemand ahnen können«, versicherte mir Clara. 
»Und es ist absolut nicht deine Schuld. Philip hat dich betro-
gen, er hat alles kaputt gemacht.«

Der Diamantring an meiner Hand wurde immer schwerer. 
Als wäre er ein Anker, der mich an eine Vergangenheit kettete, 
von der ich mich lösen musste. Ich zog ihn vom Finger und 
hielt ihn Clara hin. »Wenigstens bringt der noch ein hübsches 
Sümmchen. Genug, um davon eine Weile zu leben.«

»Nur nichts überstürzen.« Sie nahm mir den Ring ab und 
umschloss ihn mit ihrer Faust, auf ihrer Stirn bildeten sich 
 Sorgenfalten. Sie versuchte jedoch nicht, mir den Verkauf aus-
zureden. Wir wussten beide, dass ich auf das Geld angewiesen 
war, während ich mich nach einem Job umsah.

Ein Job.
Ich sagte mir, dass ich hochqualifiziert war und keine 

Schwierigkeiten haben würde, eine Arbeit zu finden. Aber 
ich war mir nicht sicher, wie es sich in meinem Lebenslauf 
 machen würde, dass ich ein Jahr mit den Vorbereitungen für 
eine Hochzeit zugebracht hatte, die nun doch nicht stattfand.
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»Darum kümmern wir uns morgen.« Sie zog mich von der 
Brüstung fort, und im selben Moment glitt die Balkontür zur 
Seite, und dieser gutaussehende Mann mit lockigem Haar er-
schien, den ich so mochte.

»Ich habe sämtliche verfügbaren Alkoholbestände beschlag-
nahmt und hergeschafft«, verkündete Edward. Der jüngere 
Prinz hatte sich als ein wahrer Freund erwiesen und stellte das 
heute Abend offenbar wieder einmal unter Beweis. »Wirklich 
wahr. Auf der ganzen Welt ist nichts mehr übrig. Alles unsers.«

Er legte mir ein Kühlkissen auf die Hand. »Das ist für dei-
nen rechten Haken.« Dann hielt er eine Flasche hoch: »Für 
 alles andere gibt es Wodka.«

Ich warf einen letzten Blick auf die Stadt unter uns, dann 
wandte ich mich zu meinen Freunden um. »Worauf warten wir 
noch? Betrinken wir uns.«
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1

London kümmerte es nicht, dass ich einen Termin hatte. Unbe-
irrt schoben sich die Menschenmassen durch Kensington. Die 
wenigen Bäume entlang der geschäftigen Straße  waren auch 
nicht wirklich hilfreich, sie hatten ihr Grün in hin reißende 
Gold- und Brauntöne verwandelt, und anscheinend musste 
jeder Tourist unbedingt ein Foto davon machen. Ich drängte 
mich zwischen einer großen Gruppe hindurch, die sich für ein 
Erinnerungsfoto vor Topshop aufgebaut hatte, entschuldigte 
mich, durchs Bild gelaufen zu sein, und hastete dann in eine 
etwas ruhigere Nebenstraße. Gerade hatte ich auf der anderen 
Straßenseite die rot lackierte Tür mit dem Namenszug Smith 
Price, Esq. entdeckt, als der Alarm in meinem Handy mich 
daran erinnerte, dass ich in fünf Minuten ein Vorstellungsge-
spräch hatte. So schnell es meine unpraktischen Schuhe er-
laubten, wechselte ich auf die andere Straßenseite und hielt vor 
der Tür kurz inne, um tief Luft zu holen.

Als ich mit der Hand über mein Haar strich, stellte ich zu-
frieden fest, dass es nach dem überstürzten Aufbruch aus mei-

d k
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ner Wohnung noch in Form war. Gerade erst hatte ich mich 
von der wallenden Lockenpracht getrennt, die ich mir für die 
Hochzeit hatte wachsen lassen. Ein neues Leben, ein neuer 
Look.

Der schulterlange Bob mit dichtem Pony, für den ich mich 
entschieden hatte, war leichter zu stylen und anscheinend im-
mun gegen das hektische Chaos auf Londons Straßen. Kurz 
überlegte ich, noch einmal zu checken, ob mein roter Lippen-
stift eine Auffrischung benötigte, verwarf die Idee jedoch wie-
der. Dafür war keine Zeit mehr, man erwartete mich. Ich strich 
meinen Bleistiftrock glatt, betete, dass ich mir keine Lauf-
masche gezogen hatte, und überprüfte den obersten Knopf 
meiner taillierten, elfenbeinfarbenen Bluse. Angemessen ge-
kleidet war ich, jetzt musste ich den Job nur noch bekommen. 
Ein fester Arbeitsplatz war das Letzte, das mir noch fehlte, 
um mein Leben wieder in die Spur zu bringen. Und vielleicht 
konnte ich von nun an das Geld für die Gründung meiner 
 eigenen Firma zur Seite legen.

Als ich das Vorzimmer betrat, eröffnete sich mir eine andere 
Welt. Von einer der schicksten und modernsten Straßen Lon-
dons war ich geradewegs in der Vergangenheit gelandet. Im 
Inneren dominierten kostbares Mahagoni und Leder. An den 
Wänden reihten sich hohe Bücherregale aneinander, und hin-
ter einem Eichenschreibtisch saß eine überaus adrette Dame, 
die eine Bürotür bewachte. Sie schürzte die Lippen und mus-
terte mich mit derart strengem Blick, dass ich verlegen zur 
Seite schaute. Vielleicht war ich doch nicht so passend geklei-
det. Ich schätzte sie auf Mitte bis Ende vierzig, doch vielleicht 
ließ ihr strenges Gehabe sie älter wirken, als sie tatsächlich war. 
Mit einem zuckersüßen Lächeln trat ich auf sie zu.
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»Ich habe einen Termin bei Mr. Price.«
Selbst als sie nickte, wich die Missbilligung nicht aus ihrem 

Gesicht. »Gerade noch rechtzeitig, Miss …?«
»Stuart«, ergänzte ich, obwohl sie meinen Namen vermut-

lich bereits kannte. Eine Frau hatte den Termin für mein Vor-
stellungsgespräch bestätigt, und ganz offensichtlich war sie die 
einzige weibliche Person hier. Nachdem ich mich jedoch schon 
seit sechs Monaten mit Vorstellungsgesprächen und befristeten 
Jobs herumschlug, wies ich sie lieber nicht darauf hin. Stattdes-
sen schluckte ich meinen Stolz hinunter und wartete. Darin 
war ich ziemlich gut geworden, seit ich meinen Verlobten beim 
Fremdgehen erwischt hatte. Vielleicht sollte ich überlegen, das 
in meinen Bewerbungsunterlagen unter »Besondere Fähigkei-
ten« aufzuführen.

»Mr. Price erwartet Sie.« Endlich stand sie auf und bedeu-
tete mir, ihr durch die Tür zu folgen, die sie bewachte.

Als ich sein Büro betrat, blieb ich wie vom Donner gerührt 
stehen. Ich hatte erst am Vortag nach Smith Price gegoogelt, 
aber es war mir nicht in den Sinn gekommen, Fotos von ihm 
anzuschauen. Bei der langen Liste seiner Bildungsabschlüsse 
und Karrierestationen sowie dem Kaliber der Mandanten, die 
sich von dieser Kanzlei vertreten ließen, hatte ich jemand Älte-
ren erwartet. Deutlich älter. Doch der Mann, der vor mir am 
Schreibtisch saß und in seinem Dreiteiler absolut perfekt aus-
sah, konnte kaum älter als dreißig sein. Sein dunkles, gewell-
tes Haar war sorgfältig gebändigt worden. Seine Augen  waren 
von dunklen Wimpern umrahmt und leuchteten in einem 
beeindruckenden Grünton, der selbst auf diese Entfernung 
seine Wirkung auf mich nicht verfehlte. Seine glatte, markante 
Kinnpartie und seine breiten Schultern wirkten auf eine ur-
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sprüngliche Art männlich. Er saß zurückgelehnt in seinem 
Leder sessel und hatte die Hand nachdenklich an die fein ge-
zeichneten Lippen gelegt. Während ich versuchte, die Fassung 
zu bewahren, prüfte ich fieberhaft die Festigkeit jener Mauern, 
die ich zum Schutz vor Männern um mich errichtet hatte. Vor 
allem vor Männern wie diesem. Ich straffte die Schultern und 
setzte ein professionelles, neutrales Lächeln auf.

Price stand nicht auf, als mich seine Sekretärin in den Raum 
führte. Er beobachtete nur und ließ den Blick langsam an 
meinem Körper hinaufwandern. Die Intensität seines Blickes 
brannte auf meiner Haut, Hitze schoss mir in die Wangen. 
Kurz bekam ich weiche Knie, und ich musste meinen ganzen 
Willen zusammennehmen, um in meinen Louboutin-Pumps 
Haltung zu bewahren. Zum Glück hatte ich mich für die ver-
nünftigeren Absätze entschieden, sonst wäre ich jetzt gestrau-
chelt und hingefallen. Sein Blick blieb an meinem Mund 
hängen, und plötzlich bereute ich, dass ich einen derart provo-
zierenden Rotton trug. Allerdings hatte ich auch nicht damit 
gerechnet, dass Smith Price aussah wie ein … wie ein Sexgott. 
Seine Lippen zuckten, als könnte er meine Gedanken lesen, 
doch dann verwandelte sich sein Gesicht wieder in eine stei-
nerne Maske. Absolut undurchschaubar. Absolut entwaffnend.

Und leider total sexy.
Das läuft bis jetzt gar nicht gut!, warnte eine schrille Stimme 

in mir. Du brauchst diesen Job, und du wirst ihn erst bekom-
men, wenn du unter Beweis stellst, dass du etwas auf dem 
Kasten hast. Mach den Mund auf! Ich öffnete die Lippen 
und holte tief Luft. Wenn er sich nicht vorstellte, musste ich 
das wohl übernehmen. Ich durfte jedoch auf keinen Fall ver-
zweifelt klingen. Nur keine Schwäche zeigen. Wenn ich auch 
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nur die kleinste Schwäche zeigte, konnte ich mir den Job ab-
schminken. Ich kannte solche Typen.

»Mr. Price, sehr erfreut, Sie kennenzulernen«, sagte ich mit 
fester Stimme und möglichst unsexy.

Jetzt stützte er das Kinn in die Hand und öffnete diese fein 
modellierten Lippen, von denen ich den Blick nicht abwen-
den konnte. 

»Smith.« Die schlichte Korrektur genügte, um den Bann zu 
brechen. Mein Blick zuckte nach oben und traf endlich seinen. 
Wir sahen uns lange und tief in die Augen, so wie man jeman-
den anschaut, den man schon ewig kennt – der einem vertraut 
ist. Sein Blick wirkte nicht so kontrolliert wie alles andere an 
ihm, und ich war überzeugt, dass er damit eine Absicht verfolgte. 

»Setzen Sie sich, Miss Stuart«, forderte er mich auf und rich-
tete seine Aufmerksamkeit auf seinen Schreibtisch. Ich nahm 
auf dem Stuhl ihm gegenüber Platz. 

»Sie haben bestimmt Fragen zu der freien Stelle.«
Eigentlich nicht. Ich hatte damit gerechnet, hier in die Man-

gel genommen zu werden. Ich bemühte mich, meine Stimme 
wiederzufinden, und sagte dann das Erste, was mir einfiel. 
»Was genau erwarten Sie … was die Stelle angeht?«

Obwohl es albern war, hatte ich das mit der Stelle hinzu-
fügen müssen. Irgendwie hatte ich den Eindruck, dass Smith 
zu der Sorte Mann zählte, bei der man sich unmissverständlich 
ausdrücken musste.

»Eine persönliche Assistentin.«
Er ging nicht weiter ins Detail. Anscheinend wollte er sich 

alles aus der Nase ziehen lassen.
»Hier?«, fragte ich und deutete auf das Büro, in dem wir uns 

befanden. »Würde ich Sie bei Ihren Fällen unterstützen?«
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Ich war mir nicht sicher, ob ich ihm bei seiner anwaltlichen 
Tätigkeit wirklich eine Hilfe sein konnte, aber ich war ganz 
 sicher in der Lage, zu tun als ob, bis ich wusste, was ich tat.

»Haben Sie vielleicht eine juristische Ausbildung, von der 
ich noch nichts weiß?« Sein Ton war leise und unterkühlt.

Ich unterdrückte den Impuls, in meinem Sessel zusammen-
zusinken. Wahrscheinlich hatte ich es mit meiner blöden Frage 
vermasselt. Stattdessen straffte ich die Schultern. Wenn er sich 
jetzt als Idiot entpuppte, würde ich nicht um den Job trauern. 
»Ich habe keine juristischen Fachkenntnisse«, erwiderte ich 
und versuchte, mich genauso cool zu geben wie er.

»Das ist in Ordnung, meine persönliche Assistentin unter-
stützt mich nicht bei den Rechtsfällen.« Während er sprach, 
grinste er selbstgefällig. Das konnte doch nicht wahr sein. Wel-
cher erwachsene Mann grinste bei einem Vorstellungsgespräch?

Ich ignorierte das Grinsen. So langsam verlor ich die Ge-
duld – mit mir selbst genauso wie mit ihm. »Wozu brauchen 
Sie mich dann bitte schön?«

Das selbstgefällige Grinsen wurde zu einem schiefen  Lächeln 
und schwand binnen Sekunden. »Sie sollen mich bei meinen 
Privatangelegenheiten unterstützen. Es versteht sich, dass meine 
Sekretärin meinen Terminkalender und meine Gerichtstermine 
koordiniert. Sie aber kümmern sich um meine privaten Ter-
mine sowie um die persönlichen Beziehungen zu meinen Man-
danten. Ich bin ein vielbeschäftigter Mann, Miss Stuart …«

»Belle«, unterbrach ich ihn.
»Miss Stuart«, wiederholte er. »Ich bin ein vielbeschäftigter 

Mann. Ich vergesse Geburtstage und kaufe keine Hochzeitsge-
schenke. Außerdem gehe ich nie alleine essen.«

»Erwarten Sie, dass ich mit Ihnen essen gehe?«, platzte ich 
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heraus. Die Sache klang allmählich sehr nach einer Ehe, aller-
dings ohne Zugang zu seinem Bankkonto – und ohne Orgas-
men.

»Nicht jedes Mal«, fuhr er fort. »Ich habe oft Verabredungen 
zum Abendessen. An den Abenden, an denen ich keine Verab-
redung habe, oder bei Anlässen, zu denen ich eine Begleitung 
benötige, werden Sie dabei sein.«

»Mir war nicht bewusst, dass ich dermaßen eingespannt sein 
würde.« Die spitze Bemerkung rutschte mir heraus, ohne dass 
ich darüber nachgedacht hatte.

Smith spannte die Kiefermuskeln an, sagte jedoch nichts. 
Das Schweigen stand unangenehm im Raum. Dieser Job 
würde anstrengend werden. Die Frage war allerdings, ob es 
nicht noch anstrengender sein würde, etwas anderes zu finden. 
Denn trotz meiner Berufserfahrung und meiner erstklassigen 
Ausbildung hatte ich bisher noch nach jedem Bewerbungsge-
spräch vergeblich auf einen Rückruf gewartet. Doch ich durfte 
jetzt keinesfalls einen Fehler machen, nur weil diese Zurück-
weisungen an meinem Selbstwertgefühl nagten.

»Darf ich Sie etwas fragen?« Dies war der Zeitpunkt, Dinge 
offen anzusprechen – nicht erst dann, wenn ich bis über beide 
Ohren drinsteckte.

»Das haben Sie doch schon getan«, entgegnete er. »Und ich 
habe nicht gebissen.«

Bei seinen Worten glitt mein Blick zu seinen Lippen, und 
ich stellte mir unwillkürlich vor, wie es wäre, von ihm gebissen 
zu werden. Die Reaktion meines Körpers ließ darauf schließen, 
dass ich nichts dagegen hätte, wenn Smith Price mich beißen 
würde. Ganz im Gegenteil.

Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt, die Flucht zu ergreifen.
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Doch das wollte ich nicht. Ich fühlte mich wie an den 
Stuhl gekettet, an dieses Zimmer und an diesen Mann. Ich 
redete mir ein, dass das an den Chancen lag, die dieser Job 
mir bot, doch eigentlich wusste ich, dass es mehr war als das. 
Er war mir schon unter die Haut gekrochen. Ich spürte, wie 
er dort ein Kribbeln auslöste, dem ich allzu gern nachgege-
ben hätte. Zu bleiben bedeutete, diesem Verlangen widerste-
hen zu müssen – einfach zu gehen, schien mir jedoch völlig 
unmöglich.

»Angenommen, ich käme für die Position in Betracht …« 
Ich machte eine Pause und fragte mich, ob er sich auf meine 
Spekulation einlassen würde. »… welche Gründe wären aus-
schlaggebend?«

»Es gibt eine Reihe von Gründen, weshalb Sie eine  exzellente 
Bewerberin abgeben.« Er lehnte sich im Sessel zurück, ver-
schränkte lässig die Arme hinter dem Kopf und taxierte mich. 
»Ihre Bildung zum Beispiel.«

Ich nickte, obwohl mir ein Studium in Oxford als reine Ver-
schwendung erschien, wenn es nur darum ging, Besorgungen 
zu machen oder jemandem beim Abendessen Gesellschaft zu 
leisten.

»Sie sehen aus, als wären Sie anderer Meinung.«
»Nein, ich …«
»Lassen Sie mich das zu Ende führen.« Seine Worte klangen 

moderat, doch sein Tonfall war durchaus bestimmt. Er erwar-
tete, dass ich schwieg. Dass ich ihn ausreden ließ. Und vermut-
lich erwartete er, dass ich dem zustimmte, was er gleich sagen 
würde. »Ihre Bildung kommt mir gelegen. Ich bevorzuge eine 
Begleiterin, mit der ich mich unterhalten kann. Bei geschäft-
lichen Anlässen weiß ich eine Dame an meiner Seite zu schät-
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zen, die sich zu benehmen weiß. Diese Vorliebe teile ich nicht 
mit allen meinen Geschäftspartnern.«

Ich hob eine Braue. »Vorliebe klingt herablassend.«
»Nicht alle Huren stehen am Straßenrand, Miss Stuart. Die 

meisten suchen sich einen Mann, der bereit ist, für ihr Entge-
genkommen teuer zu bezahlen. Ich kann zwar nachvollziehen, 
dass es bequem ist, jemanden zu Hause zu haben, der stets ver-
fügbar ist, doch solche Beziehungen sind eine Bürde, die allzu 
oft in Peinlichkeiten oder mit Erpressung enden«, schloss er.

Er hatte nicht ganz unrecht, auch wenn er sich gerade ein 
paar Extrapunkte auf meiner Schwachmaten-Skala eingehan-
delt hatte. »Doch wie Sie bereits erwähnten, bin ich nicht 
dumm und deshalb vielleicht durchaus imstande zu erkennen, 
wo sich Erpressung lohnt und wo nicht.«

»Sie müssen eine Verschwiegenheitserklärung unterzeich-
nen«, klärte er mich auf. »Und ich versichere Ihnen, dass Sie 
 allen Grund haben werden, sich sowohl daran als auch an 
meine Person gebunden zu fühlen.«

Das musste ich erst einmal sacken lassen. Gebunden? Wollte 
ich an ihn gebunden sein? Zumindest vertraglich? Schwer zu 
sagen, angesichts der Bilder, die seine Wortwahl in mir herauf-
beschwor. Um das zu verdauen, würde ich wohl mehr als einen 
Schnaps brauchen – eher die ganze verdammte Flasche.

»Es gibt auch noch andere Gründe«, fuhr er fort. »Als ich 
Erkundigungen über Ihr Umfeld eingeholt habe, habe ich 
festgestellt, dass Sie eng mit unserer neuen Königin befreun-
det sind. Mich hat ziemlich beeindruckt, dass Sie es geschafft 
 haben, nicht in der Presse zu erscheinen. Offenbar haben Sie 
ein Talent dazu, unter dem Radar zu bleiben.«

»Oder ich bin wirklich langweilig«, konterte ich.
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»Das bezweifle ich«, antwortete er mit einer leisen Stimme, 
bei der ein Kribbeln über meinen Rücken glitt. »Meine Ge-
schäfte erfordern Diskretion. Ich brauche jemanden, der das 
versteht.«

»Ich war mit Clara befreundet, lange bevor sie Alexander 
kennengelernt hat.«

»Das ist eine Auszeichnung.« Smith wartete, ob ich seiner 
Einschätzung widersprach. Als ich es nicht tat, fuhr er fort. 
»Und außerdem haben Sie auch optisch etwas zu bieten.«

»Ich habe optisch etwas zu bieten?«, wiederholte ich. Ich 
traute meinen Ohren nicht, das hatte er sicher nicht so ge-
meint, wie es klang.

»Sie sind eine schöne Frau. Warum sollten wir drum herum-
reden.«

Ich versuchte, cool zu bleiben, und scheiterte jämmerlich. 
»Das grenzt gefährlich an sexuelle Belästigung am Arbeits-
platz.«

Smith Price war mir ein Rätsel. Oder vielleicht auch nicht. 
Alles, was er wollte, war ein hübsches Mädchen, das nicht auf 
den Kopf gefallen war und ihm jeden Wunsch erfüllte. Wenn 
ich so darüber nachdachte, war es eigentlich genau das, worauf 
alle Männer aus waren. Nur mit dem Unterschied, dass er be-
reit war, dafür zu zahlen, ohne im Gegenzug Sex zu erwarten. 
Diese Erkenntnis hätte mich weder schockieren noch enttäu-
schen dürfen, tat jedoch beides.

»In Firmen ist es absolut üblich, attraktive Menschen ein-
zustellen. Es ist wohl kaum gesetzeswidrig, so etwas zu  einer 
Einstellungsvoraussetzung zu machen.« Smith zuckte mit 
den Schultern, beugte sich vor und legte die Hände auf den 
Schreibtisch, wo sie reglos verharrten. Er klopfte nicht etwa 
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nervös mit den Fingern auf die Tischplatte. Er hatte die Situa-
tion und sich selbst vollkommen unter Kontrolle. Das war es, 
was mir Angst machte.

Und das war es auch, was ich spannend fand.
»Es sollte aber zu jedem Zeitpunkt klar sein, dass ich für Sie 

arbeite und nicht Ihre Freundin bin.« Was ich damit meinte, 
lag auf der Hand. Vielleicht hatte er mich nur deshalb die 
ganze Zeit so eingehend gemustert, um mich besser einschät-
zen zu können – es hatte sich jedoch zumindest zeitweise so 
angefühlt, als würde er mich mit seinen Blicken vögeln. Dass 
Männer davon träumten, mich flachzulegen, war ich gewohnt. 
Ich hatte nur kein Interesse daran, ihnen diesen Traum zu er-
füllen, und ich wollte auch nicht dazu verführt werden, es mir 
vielleicht noch anders zu überlegen. Angesichts der Tatsache, 
wie mein Körper auf seine durchdringenden Blicke reagierte, 
musste ich das von Anfang an klarstellen.

»Ich kann Ihnen versichern, dass ich keinerlei Interesse 
an  einer Affäre habe. Andere Männer würden vielleicht ihre 
Machtposition Ihnen gegenüber ausnutzen, Sie mit Geschen-
ken bestechen oder Ihnen unsittliche Anträge machen. Aber 
unsere Beziehung wird rein geschäftlicher Natur sein.« Seine 
Stimme verebbte, so als ließe er etwas aus, eine Bedingung 
oder einen Hintergedanken, den er nicht weiter fortführte. 
»Haben Sie noch weitere Fragen an mich?«

Das sollte ich, aber mir fielen keine ein. Es fiel mir zuneh-
mend schwer, in seiner Gegenwart einen klaren Gedanken zu 
fassen. Ich schaffte es lediglich, den Kopf zu schütteln.

»Dann sind wir hier fertig.« Das Vorstellungsgespräch ging 
jäh zu Ende, das hatte ich schon geahnt.

So war es am besten, da war ich mir sicher. Doch trotz der 
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überdeutlichen Warnzeichen und trotz der in mir schrillenden 
Alarmglocken, was diesen Mann anging, bedauerte ich, dass es 
nicht klappen würde. Es wäre eine gut bezahlte Stellung gewe-
sen. Zwar kam ich trotz der umwälzenden Ereignisse der letz-
ten Monate finanziell über die Runden, doch das verdankte ich 
hauptsächlich meiner Tante Jane, die sich weigerte, Miete von 
mir anzunehmen, und meinen engsten Freunden, die ständig 
für mich mitbezahlten.

Ich kratzte den letzten Rest Stolz zusammen und zwang 
mich zu lächeln. »Ich würde mich freuen, von Ihnen zu hören.«

»Das wird nicht nötig sein«, sagte er in einem herablassen-
den Tonfall, bei dem mich der Mut verließ. »Ich erwarte Sie 
morgen um dreizehn Uhr hier, damit wir meine aktuellen Ter-
mine und Wünsche durchsprechen können.«

Ich sah darüber hinweg, dass er meine Einwilligung offen-
bar voraussetzte, und konzentrierte mich lieber auf die Tatsa-
che, dass ich den Job tatsächlich bekommen hatte. »Ich werde 
da sein.«

»Seien Sie pünktlich, Miss Stuart. Ich warte nicht gern.«
Ein heftiger Schmerz durchzuckte meine Unterlippe, ich 

hatte vor Anspannung draufgebissen. Smiths Blick hing an 
meinem Mund. Er hatte es schon vor mir bemerkt, und ganz 
gleich, was er über unsere zukünftige Beziehung sagte – seine 
lustvollen Blicke waren alles andere als geschäftlich.

Ich musste hier raus und wieder einen klaren Kopf bekom-
men. Nur so konnte ich entscheiden, ob ich wirklich mor-
gen Mittag in diesem Büro antreten oder doch nur feige eine 
 E-Mail schicken würde. Ich schnellte von meinem Stuhl hoch 
und war froh, in meinen hohen Pumps die Übersicht zu  haben. 
Vor seinem Schreibtisch hielt ich inne. 
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»Eine Sache muss ganz klar sein. Ich werde tun, was Sie von 
mir erwarten. Ich arbeite von Ihrer Wohnung aus, wenn es sein 
muss, aber ich werde nicht mit Ihnen schlafen.«

»Klar«, sagte er, aber seine Antwort klang alles andere als 
vertrauenswürdig. Ich war mir nicht sicher, ob er mich als 
 Herausforderung empfand oder ob er davon ausging, dass er 
mich bereits so gut wie rumgekriegt hatte. Eins stand jeden-
falls fest: Es würde nicht leicht werden, in der Gegenwart von 
Smith Price standhaft zu bleiben. Vielleicht sogar unmöglich.

Doch auf diese Herausforderung ließ ich mich gern ein.
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2

Als ich von Kensington zurück nach Notting Hill lief, war das 
Coco völlig überfüllt. Das ehemals urige Bistro war zum An-
laufpunkt für neugierige Touristen und Paparazzi geworden, 
die auf ein Foto des königlichen Babybäuchleins hofften, seit 
die Illustrierten über das wöchentliche Abendessen berichtet 
hatten, dass ich dort mit Edward und Clara abzuhalten pflegte. 
Ich drängte mich durch die Menge, bis ich Clyde entdeckte, 
den Geschäftsführer. Er tupfte sich gerade mit einer Ser viette 
die Stirn und starrte ein wenig verzweifelt auf die Menge. War 
er in der letzten Woche gealtert, oder kam mir das nur so vor? 
Ich hatte ihn ins Herz geschlossen und legte Wert darauf, 
durch die Vordertür hereinzukommen, damit ich ihn auch 
 sicher jede Woche sah.

»Clyde!«, rief ich und schwenkte den Arm über meinem 
Kopf. Es war nicht sehr ladylike, noch weniger ladylike war 
es für mich jedoch, zwischen verschwitzt riechenden Möchte-
gern-Fotografen eingekeilt zu sein.

Clyde ließ einen lauten Seufzer hören, nahm die Sache in 

ll l f d
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die Hand und bedeutete seinen Kellnern, mir zu helfen. So-
bald ich es zu ihm geschafft hatte, führte er mich durch die 
Küche und über die Hintertreppe nach oben in einen nicht 
 öffentlichen Speisesaal.

»Die Leute da unten sind so schlimm wie noch nie.« Ich 
schob meine Handtasche zurück über die Schulter und ver-
langsamte meinen Schritt, um mich dem Tempo des erschöpf-
ten Restaurantbesitzers anzupassen.

»Es werden immer mehr, je dicker Claras Bauch wird«, sagte 
er mit seinem breiten irischen Akzent. »Ich weiß nicht, wie 
viele Gäste wir in diesem Haus noch unterbringen können. Es 
platzt bald aus allen Nähten.«

»Genau wie Clara«, flüsterte ich, um seine Stimmung auf-
zuheitern. »Sobald das Baby da ist, brauchen Sie sich unse-
retwegen nicht mehr die Haare zu raufen.« Angesichts seines 
schütteren Haars wünschte ich, ich könnte die Bemerkung zu-
rücknehmen, aber Clyde nickte nur traurig.

»Sie machen doch gar keine Umstände.« Er hielt mir die 
Tür auf.

»Wir wissen beide, dass das nicht wahr ist.« Ich trat ein und 
blieb kurz stehen, um ihm ein Küsschen auf die Wange zu ge-
ben. Es war nicht auszuschließen, dass es für lange Zeit unsere 
letzte Begegnung sein würde. »Danke für alles.«

»Es war mir ein Vergnügen«, grummelte er, bevor er sich 
entschuldigte und ging.

»Machst du dich etwa an Clyde ran?« Edward schnalzte mit 
der Zunge, während er aufstand, um mich zur Begrüßung zu 
umarmen. »Ein Kuss von einem hübschen Mädchen? Ich weiß 
nicht, ob sein Herz so viel Aufregung verkraftet.«

»Ich habe mich nur bei ihm bedankt.« Ich boxte ihn gegen 
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die Schulter, aber Edward lachte bloß und stellte mir einen 
Stuhl zurecht. »Ist sie noch nicht da?«

Edward trank einen großen Schluck Wein und seufzte, als er 
das Glas wieder abstellte. »Alex macht mal wieder auf Alpha-
tier.«

»Wann tut er das nicht?«, erwiderte ich trocken, während 
ich mir aus der geöffneten Flasche ebenfalls etwas Wein ein-
schenkte.

»In zwei Wochen ist der Geburtstermin. Da hat er jedes 
Recht, sich als Beschützer aufzuspielen.« Die Erklärung wäre 
nicht nötig gewesen. Wie die meisten von uns sah Edward sei-
nem älteren Bruder nach, dass er immer die Kontrolle behal-
ten wollte.

Vielleicht hätte ich ihm widersprochen, wenn Clara den 
 Ärger in den letzten eineinhalb Jahren nicht geradezu magne-
tisch angezogen hätte. Unter den gegebenen Umständen fand 
ich es durchaus sinnvoll, dass Alexander sie generalstabsmäßig 
bewachen ließ – meistens jedenfalls. Die übrige Zeit hätte ich 
sie gern häufiger gesehen, als es der Fall war. Ich hatte den Ver-
dacht, dass das weniger an Alexanders Beschützerinstinkt lag, 
als vielmehr daran, dass die beiden offensichtlich wie besessen 
voneinander waren.

»Ich glaube, wir sollten uns freuen.« Ich zuckte mit den 
Schultern und machte es mir auf meinem Stuhl bequem.

»Das glaube ich auch.« Edward verzog den Mund zu einem 
schiefen Grinsen. »David ist leider gar kein Beschützertyp.«

Ich zwinkerte ihm zu. »Vielleicht ist das dein Job.«
»Was ist sein Job?«, fragte eine müde Stimme hinter mir. 

Im nächsten Moment hatte Clara den Tisch erreicht und 
setzte sich ächzend auf den freien Stuhl, wobei sie schützend 
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mit  einer Hand ihren prächtigen Babybauch hielt. Sie mochte 
 erschöpft klingen, aber ihre helle Haut strahlte, und ihr kas-
tanienbraunes Haar glänzte. Wenn ich sie nicht so sehr lieben 
würde, hätte ich sie vielleicht dafür gehasst.

»Wir versuchen gerade herauszufinden, wer in meiner Be-
ziehung der Alexander ist.«

Clara verzog das Gesicht. »Hoffentlich keiner von euch bei-
den.«

»Ärger im Paradies?« Edward legte sorgenvoll die Stirn in 
Falten.

»Er ist zurzeit ein bisschen überfürsorglich. Ihr habt Glück, 
dass ich heute überhaupt kommen durfte. Unten warten 
 Norris und die Hälfte der Britischen Streitkräfte. Was nützt ein 
Hintereingang, wenn man mit einer kleinen Armee anrückt?«

Sie tätschelte sich den Bauch und lächelte zerknirscht. »Ver-
mutlich wird es noch schlimmer, wenn sie erst auf der Welt 
ist.«

»Dann kommen wir eben zu dir«, versprach ich ihr. »Und so 
schlimm ist es nun auch wieder nicht, wenn sich jemand um 
einen sorgt.«

Clara sah mir in die Augen und nickte, was sofort Schuld-
gefühle in mir auslöste. Ich hatte nicht missgünstig klingen 
wollen. Der Umstand, dass sie glücklich verheiratet war, löste 
wirklich weder Schmerz noch Neid in mir aus. Das hatte ich 
ihr zwar schon hundertmal versichert, aber es war trotzdem 
noch nicht ganz zu ihr durchgedrungen.

»Es gibt Neuigkeiten«, verkündete ich triumphierend, um 
schnell das Thema zu wechseln.

»Sag bitte, du hast dich flachlegen lassen!« Edward rang 
 flehend die Hände.
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»Sehr witzig«, antwortete ich und warf ihm die Serviette an 
den Kopf. »Ich habe den Männern abgeschworen, schon ver-
gessen?«

»Dann sag wenigstens, dass du dir einen Vibrator zugelegt 
hast, Süße«, gab er zurück.

»Den hatte sie schon lange, bevor es mit Philip auseinander-
ging«, bemerkte Clara trocken.

Ich hob drohend den Finger. »Stimmt. Aber leider endet 
meine Neuigkeit nicht mit dieser Art Höhepunkt. Ich habe 
 lediglich einen neuen Job.«

»Das ist ja fantastisch.« Edward wirkte enttäuscht, hätte ich 
mit jemandem gevögelt, hätte er sich offensichtlich mehr gefreut.

»Was ist denn aus deinen Plänen von einem eigenen Mode-
geschäft geworden?«, fragte Clara.

»Ach, das werde ich wohl nie schaffen«, log ich. Ich hatte 
meiner besten Freundin nur ein einziges Mal von der Idee er-
zählt, aber Clara vergaß nie etwas. Doch es führte zu nichts, 
die beiden in meine Pläne einzuweihen, die wahrscheinlich 
Träumereien bleiben würden. Insbesondere, weil ich wusste, 
dass jeder von ihnen darauf brannte, mir mein Abenteuer zu 
finanzieren – und das war wirklich das Letzte, was ich wollte. 
»Büroarbeit ist nun einmal der langweilige Stoff, aus dem wir 
gewöhnlichen Sterblichen gemacht sind.«

»Nichts da!« Clara imitierte mein warnendes Fingerschwen-
ken von vorhin. »Du warst schon lange vor mir blaublütig.«

»Na, das hat sich für meine Familie aber nicht als beson-
ders einträglich erwiesen«, erinnerte ich sie. Dabei erwähnte 
ich nicht extra, dass der notorisch defizitäre Gutsbesitz meiner 
Mutter einer der vielen Gründe dafür war, dass ich besagten 
Job brauchte. »Ein Mädchen muss essen.«
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»Und essen werden wir«, sagte Edward, als ein Kellner mit 
der Bestellung erschien.

Ich wollte nach dem Vorlegelöffel greifen, aber Edward 
stupste meine Hand beiseite.

»Nein. Wir Unsterblichen werden speisen, während du uns 
mit Geschichten aus deiner kümmerlichen bürgerlichen Exis-
tenz unterhältst. Was ist das für ein Job?«

Unterdessen schnappte sich Clara den Löffel und fing an, 
Pasta auf meinen Teller zu schaufeln. »Iss, aber erzähl.«

»Ich werde als persönliche Assistentin arbeiten.« Ich drehte 
meine Gabel in den Nudeln. Mein Magen knurrte, als ich sah, 
wie die dekadente Sauce Alfredo die Linguine überzog.

»Für eine bekannte Persönlichkeit?«, wollte Edward wissen.
»Für einen Anwalt«, antwortete ich, bevor ich langsam die 

Nudeln herunterschlürfte.
»Das ist deutlich weniger glamourös.«
»Ihr habt den Anwalt nicht gesehen«, platzte ich heraus, be-

vor mir klar wurde, welche Munition ich ihnen damit lieferte.
»Ach, ja?« Clara quietschte vor Aufregung.
»Sie wird mit ihm schlafen«, konstatierte Edward, als wäre 

das bereits eine unumstößliche Tatsache.
»Kommt bloß nicht auf falsche Gedanken«, warnte ich sie. 

»Er schein ein Knallkopf erster Güte zu sein.«
Clara und Edward tauschten einen wissenden Blick.
»Dann wird sie garantiert mit ihm schlafen«, prophezeite 

Edward. »Sie denkt ja jetzt schon an nichts anderes.«

K
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Die Lampen in der Wohnung waren heruntergedimmt, als 
ich eintrat. Durch die Räume wogte unter leisem Knistern 
eine langsame, sinnliche Melodie. Weil ich meine Tante nicht 
 stören wollte, blickte ich vorsichtig um die Ecke und sah, 
dass sie sich zur Musik wiegte. Ihr weiter Kaftan schwang wie 
ein blasser Regenbogen um ihre anmutige Gestalt. Ich hatte 
meine Tante mit dem wilden, platinblonden Haar und ihrer 
noch verwegeneren Garderobe schon immer vergöttert. Dass 
sie  genauso temperamentvoll war, wie sie aussah, nahm mich 
noch mehr für sie ein.

»Na, wie war dein Tag?«, rief sie, ohne sich überhaupt um-
zudrehen.

»Das hat Zeit. Ich will nicht stören.« 
»Unsinn.« Jane wirbelte herum und holte eine Flasche Wein 

aus dem Schrank. »Hol du uns Gläser.«
Erst als ich zwei langstielige Kelche aus dem Regal zog und 

auf dem Küchentresen abstellte, wurde ich allmählich  ruhiger. 
Die meisten wären nicht gerade begeistert, mit einem Familien-
mitglied zusammenzuwohnen, doch ich hatte damit nicht die 
geringsten Probleme. Jane war ein Wirbelwind von einer Frau, 
die sich ständig veränderte und es an keinem Ort und bei kei-
nem Mann lange aushielt. Ich war noch nicht bereit, allein zu 
leben, als Clara heiratete, und noch viel weniger, als meine Ver-
lobung platzte. Es war mir leichtgefallen, bei Jane einzuziehen, 
und nachdem es sich in den letzten Monaten als derart schwie-
rig erwiesen hatte, einen festen Job zu finden, war ich zuneh-
mend glücklich darüber, dass sie es mir angeboten hatte.

»Wie war das Vorstellungsgespräch?«, fragte sie und reichte 
mir ein Glas Wein.

»Interessant.« Ich legte meine Finger um den empfind lichen 
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Stiel und ließ die rote Flüssigkeit im Kelch kreisen, wo sie das 
Glas einen Moment benetzte, bevor sie wieder nach unten 
rann.

Jane hob eine Braue. »Wie das?«
»Nun ja, ich habe den Job.« Ich stockte und suchte nach den 

richtigen Worten.
»Aber er beunruhigt dich«, riet Jane ins Blaue hinein.
»Mein Chef beunruhigt mich«, gab ich zu.
»Ist er ein Arsch? Oder hat er nur einen Stock in selbigem, 

wie die meisten Anwälte?«
»Ich weiß nicht. Er ist ziemlich direkt.« Ich wählte meine 

Worte weiterhin mit Bedacht. Nicht weil ich Jane etwas ver-
heimlichen wollte, sondern weil ich mich bemühte, die Ge-
fühle zu begreifen, die mein Inneres in Aufruhr versetzten. 
 Allein wenn ich an das Bewerbungsgespräch dachte, löste das 
kleine nervöse Schauer in mir aus.

»Und, spielt er in der ersten Liga mit?«
Ich nickte. Mit Sicherheit tat er das. Ich wusste nicht viel 

über Smith Price, aber eines spürte ich deutlich: Macht und 
Autorität. Beides strahlte er aus wie die Sonne ihr Licht, und 
wenn ich nicht äußerste Wachsamkeit walten ließ, würde ich 
mir vermutlich gehörig die Finger verbrennen.

»Sag bloß, er ist auch noch gutaussehend«, schloss Jane den 
Bericht für mich ab.

»Ja«, hauchte ich, und in meinem Bauch flatterte ein einzel-
ner Schmetterling empor. »Ich fürchte, ich könnte den Kopf 
verlieren, wenn ich für ihn arbeite.«

Jane nahm meine Hand. Sie schüttelte den Kopf und ließ 
ihr glockenhelles Lachen klingen. »Ein bisschen Aufregung tut 
dir ganz gut.«
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»Ich hatte kürzlich genügend Aufregung für ein ganzes 
 Leben.« Nach der Sache mit Philip stand mir der Sinn wahr-
lich nicht nach weiteren Abenteuern. Jane hingegen stolperte 
von einer Liebesaffäre in die nächste. Sie mochte damit glück-
lich sein, aber für mein Leben stellte ich mir etwas anderes vor. 
»Ich will mich auf mich selbst und meinen Businessplan kon-
zentrieren und mich nicht von einem Mann ablenken lassen.«

»Gelegentliche Ablenkungen braucht man aber. Du kannst 
nicht immer nur arbeiten. Das ist kein Leben. Jede Frau 
braucht eine ordentliche Portion Romantik. Du musst dich 
nicht zwischen deiner Karriere und der Liebe entscheiden«, 
sagte sie mit sanfter Stimme, »tu einfach, was gut für dich ist.«

»Vielleicht weiß ich gar nicht, was gut für mich ist«, ge-
stand ich und senkte den Blick. »Ich war drauf und dran, einen 
Mann zu heiraten, der in eine andere verliebt war.«

»Belle!«, mahnte sie zärtlich. »Du warst von der Liebe ver-
blendet. Die Hochzeit. Dazu der Lebensstil. Du hast dich nach 
Beständigkeit gesehnt. Nach der Kindheit, die du durchlitten 
hast, kann dir das weiß Gott niemand verdenken.«

»Von nun an sorge ich eben selbst für Beständigkeit.« Ich 
hob den Kopf und schaute ihr in die Augen.

»Dann tu das, aber hör nicht auf zu leben. Sich auf nichts 
mehr einzulassen – das bedeutet nicht Beständigkeit, sondern 
nur den schleichenden Tod.«

»Dann sollte ich den Job wohl annehmen?«, fragte ich.
»Brauchst du den Job?«
»Das kommt drauf an«, sagte ich und musste unwillkürlich 

grinsen, »wie lange ich meine Miete noch mit billigem Wein 
bezahlen kann.«

»Nimm den Job an und bezahl mich mit gutem Wein.« Jane 
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zwinkerte. »Ich will keine Miete von dir, aber ich will, dass du 
bald dein eigenes Geschäft aufmachst. Und falls du deine Ein-
stellung bezüglich eines Investors geändert hast, sag Bescheid …«

Ich winkte ab. »Ich muss das aus eigener Kraft schaffen.«
Ich hatte keine Ahnung, ob meine Geschäftsidee sich auf 

dem Markt durchsetzen würde. Seit meinem Studium hatte 
sich eine Menge verändert, und ich würde unter gar keinen 
Umständen Geld von Jane oder sonst jemandem annehmen, 
ehe ich nicht sicher war, dass ich es schaffen konnte.

»Du weißt, ich will dich nicht unter Druck setzen, aber 
mein Angebot steht nach wie vor.«

»Ich weiß.« Ich trank einen großen Schluck Wein und stellte 
mein Glas ab. »Ich sollte jetzt ein bisschen schlafen. So wie es 
aussieht, muss ich morgen arbeiten.«

»Belle, hast du deiner Mutter schon von dem … Job erzählt?«
Sofort spannte sich mein gesamter Körper an. »Noch nicht.«
»Dann tu es auch nicht«, riet mir Jane.
»Sie wird es herausfinden.«
»Dann ist es immer noch früh genug.« Jane stand auf und 

legte mir die Arme um die Schultern. »Wenn du dich auf 
dich selbst konzentrieren willst, wäre das vielleicht ein guter 
 Moment, damit anzufangen.«

»Da könntest du recht haben.« 
Jane, die offenbar sah, wie schwer mir das Herz war, schenkte 

mir ein Lächeln, dann zog sie mich hoch, nahm mich fest in 
den Arm und hielt mich so lange, bis auch der letzte Rest von 
Schuldgefühl verschwunden war. »Ich bin stolz auf dich.«

»Wirst du auch noch stolz auf mich sein, wenn ich umfalle 
und mich dem Chef an den Hals werfe?«, fragte ich ironisch.

»Liebling, nichts würde mich stolzer machen.«
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Es war fünf nach eins. Ich trommelte mit den Fingern auf das 
Fensterbrett. Ich hasste es, wenn man mich warten ließ. Seit 
drei Jahren hatte mich keine Frau mehr warten lassen. Wenn 
Belle Stuart mich nicht so verdammt fasziniert hätte, ich hätte 
meiner Empfangssekretärin bereits befohlen, ihr die Tür zu 
weisen, falls sie doch noch zu erscheinen geruhte. Doris, das 
alte Schlachtross, das seit fünf Jahren in meinen Diensten 
stand, hätte sie eiskalt abserviert.

Es war ein Fehler gewesen, sie nicht gleich in die Wüste zu 
schicken. Davon war ich längst überzeugt, als mir ein zartes 
Klopfen an der Tür, das ganz sicher nicht von Doris stammte, 
ihre Ankunft signalisierte.

Ich richtete mich auf, verschränkte die Hände hinter dem 
Rücken und wartete einen Moment, bevor ich »Herein« sagte.

Der Tür ging auf, doch ich wandte ihr weiterhin den  Rücken 
zu und richtete den Blick auf die Straße. Besser, sie lernte so-
fort, dass sie keinen Anspruch auf meine Aufmerksamkeit 
hatte, sondern dass ich entschied, wann ich sie ihr schenkte. 

f d
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Das bedeutete allerdings nicht, dass mich ihre Anwesenheit 
kaltließ. Ihr leises Atmen war in dem stillen Raum unüberhör-
bar, und ich verstärkte den Griff um mein Handgelenk.

Ein Fehler.
Da ich am Fenster stand und die Arme hinter dem Rücken 

verschränkt hielt, hatte sie die Bewegung direkt vor Augen. 
Es spielte keine Rolle, ob sie ihr tatsächlich aufgefallen war. 
Dies war nur ein weiterer Fehler, den ich in der Gegenwart 
Belle Stuarts begangen hatte. Mein erster Fehler war womög-
lich schon gewesen, sie überhaupt einzustellen. Ich durfte mich 
nicht von ihr aus dem Konzept bringen lassen. Sie sollte nur 
sehen, was ich ihr zu sehen erlaubte. Also keine Ausrutscher 
mehr. Die Tatsache, dass ich mir des Problems bewusst war, 
würde es mir künftig vermutlich einfacher machen, damit um-
zugehen.

»Mister Price.« Sie klang verlegen. Ganz anders als die Frau, 
mit der ich erst gestern das Vorstellungsgespräch geführt hatte. 
Vielleicht eignete sie sich, um an ihr Gegensätze zu studieren. 
Stark, aber verletzlich. Kühl und doch einladend. Eine Dame, 
solange sie bekleidet war, und gefährlich wild, wenn alle Hül-
len fielen.

Die Zeit würde es zeigen.
Natürlich war sie womöglich wegen ihrer Verspätung ver-

legen.
Ich wandte mich zu ihr um, bevor ich einen weiteren Fehler 

begehen konnte. Ich ballte meine Hand zur Faust. In ihrer Ge-
genwart nicht die Kontrolle zu verlieren, würde eine Heraus-
forderung sein, ganz besonders dann, wenn sie sich auch wei-
terhin so unverfroren über meine Anweisungen hinwegsetzte. 
Für den Augenblick sollte ein einfacher Verweis genügen, 
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aber ich zweifelte nicht daran, dass ich irgendwann noch das 
Vergnügen haben würde, sie weitaus schärfer zu maßregeln. 
»Smith.«

»Smith.« Ich hörte zu gern, wie sie den Namen ausprobierte. 
Mein Name auf ihren Lippen klang vertraut und hatte etwas 
Intimes. Belle schob ein Bein hinter das andere und rieb es 
nervös an ihrer Wade. Sie trug wieder Schuhe mit roter Sohle. 
Irgendeine Luxusmarke. Normalerweise würde ich meine 
 Sekretärin bitten, der schönen Frau vor mir ein Paar davon zu 
schicken. Ein Geschenk, das mir den Weg zu dem ebnete, was 
mich eigentlich interessierte. Das richtige Geschenk ersparte 
einem all das lästige Brimborium – Abendessen, Unterhaltun-
gen, Romantik. Ein Geschenk brachte mich ohne Umwege 
zum Ziel: mein Schwanz tief in einer warmen Muschi. Alles 
andere war bloß vonnöten, wenn ich mehr wollte – zumindest 
das Abendessen und die Unterhaltung. Meiner Erfahrung nach 
brauchte eine Frau nur das rechte Maß an Aufmerksamkeit – 
dann tat sie alles, was ich von ihr verlangte.

Aber ich war mir noch nicht sicher, was ich eigentlich von 
Belle Stuart wollte.

»Mich lässt man nicht warten«, klärte ich sie auf. »Sie täten 
gut daran, sich das zu merken.«

»Selbstverständlich.« Sie senkte den Kopf, aber ich sah, wie 
ihre Augen blitzten.

Belle Stuart mochte es nicht, gemaßregelt zu werden. Das 
war bedauerlich, wenn man bedachte, wie gern ich erziehe-
risch tätig wurde.

Ich deutete auf das schwere Ledersofa. »Kommen Sie. Wir 
müssen ein paar Unterlagen durchgehen.«

Ohne den Blick von ihr zu lösen, nahm ich den Ordner 
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